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Mitten in der Nacht wird Mina von einem Krokodil
in den Po gebissen. Dass der Biss einem Mücken-
stich zum Verwechseln ähnlich sieht, macht den
Schrecken für Mina nicht kleiner. Da kann nur der
Großvater helfen, nämlich mit einer Expedition
gegen die Angst auf den Berg der drei Höhlen.
Über Nacht. Und die Eltern der vier kleinen
Enkel, die sich in Begleitung des Großvaters dem
Abenteuer stellen, dürfen nichts davon wissen.
So eine Expeditionmuss gut vorbereitet sein, aber
der Großvater hat da Erfahrung. Und hätte er sich
nicht kurz vor dem Gipfel das Bein gebrochen,
wäre auch alles glatt gegangen. So wird aus dem
kleinen plötzlich ein großes Abenteuer. Am Ende
geht natürlich alles gut – nur den Eltern wird der
Großvater ein paar Dinge zu erklären haben . . .

Per Olov Enquist, geboren 1934, zählt zu den be-
deutendsten Autoren Schwedens. ›Großvater und
dieWölfe‹ ist sein erstes Kinderbuch. Geschrieben
hat er es als Geschenk für seine (vier) Enkel.
Leonard Erlbruch, geboren 1984 in Wuppertal,
studierte an der Hochschule für Grafik und Buch-
kunst in Leipzig. Er hat noch als Schüler dieses
Buch illustriert.
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Eine schreckliche Nacht

1.

Also es war so.
Obwohl Mina sich nachher fast nicht mehr da-

ran erinnerte, wie es angefangen hatte. Sie sagte,
dass sie damals noch so klein gewesen sei und
Angst bekommen habe. Danach hatte sie fast nie
mehr solche Angst gehabt. Wie das zugegangen
war, wusste sie nicht richtig. Großvater erinnerte
sie manchmal daran. Dann sagte sie nur:
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»Ja, aber das war doch im Früher. Da war ich
doch noch so klein.«
Obwohl »im Früher« nur drei Wochen her war.

Komisch, dass man in drei Wochen groß werden
kann. Man kann es auch nicht.
Aber so fing es an.
Mina war sechs Jahre alt, sie hatte blonde

Haare und grüne Augen und ein paar Jungen in
der Vorschule fanden sie sehr süß, aber daraus
machte sie sich nichts. Man muss alles ertragen,
sogar Liebe, hatte ihre Mama, die Jenny hieß,
gesagt. Aber eines Nachts, als Mina gerade ein-
geschlafen war, wurde sie von einem Krokodil in
den Po gebissen.
Es war das erste Mal, dass Mina von einem

Krokodil gebissen wurde, denn sie war erst sechs
Jahre alt. Sie erwachte und spürte, dass es wehtat.
Zuerst lag sie nur da und fühlte nach, wie weh es
tat, ob es riesig wehtat oder nur ein bisschen weh
oder ob es nötig war, zu brüllen wie verrückt,
damit Papa oder Mama kamen. Sie konnte sich
beinah nicht entscheiden, doch da fiel ihr wieder
ein, wie furchtbar es gewesen war, als das grüne
Krokodil sie angegriffen und an ihrem Po geknab-
bert hatte – also entschied sie sich dafür, dass es
furchtbar war, und fing an zu weinen.
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Da kam ihr Papa, der Anders hieß, ins Zimmer
und sah aus, als hätte man einen Teller Spaghetti
über ihn ausgekippt, und sagte mürrisch:
»Was’n jetzt los? Ich will schlafen.«
Da schluchzte Mina noch eine Weile, als läge

sie im Sterben oder als hätte sie eine schlimme
Krankheit, die Papa sofort heilen müsste, zum
Beispiel mit einem Eis am Stiel oder mit einem
Würstchen mit Ketchup; aber nachdem sie eine
Weile geschluchzt hatte, wurde sie müde und
hörte fast auf, sie wimmerte nur noch untröstlich.
Ungefähr so, als wäre sie allein und verlassen im
Wald. Und dann noch ein tiefer Seufzer, denn
Papa setzte sich nur bei ihr aufs Bett und guckte
und war überhaupt nicht entsetzt.
Am besten fand Mina es immer, wenn Papa und

Mama so entsetzt waren, dass sie fast ohnmäch-
tig wurden und dann zur Kühltruhe hinuntergin-
gen, um ein Eis zu holen. Einmal, als sie vier Jahre
alt war, hatte sie gebrüllt, weil sie gefallen war
und sich das Bein gebrochen hatte, so fühlte es
sich jedenfalls an, fast ganz sicher, und Mama war
schließlich zum Telefon gegangen und hatte ge-
sagt, jetzt rufe sie verflixt noch mal den Kranken-
wagen an. Und da war Mina so froh geworden,
dass sie schwuppdiwupp aufhörte zu brüllen und

9



sagte, sie wolle aber vorn im Krankenwagen ne-
ben dem Fahrer sitzen. Und da war Mama mit
ganz finsteren Augen vom Telefon zurückgekom-
men und hatte gesagt: »Verdammt, ich wusste
doch, dass es nichts war. Was für ein Glück, dass
ich nicht angerufen habe!« Aber da war Mina
auch böse geworden und hatte gesagt, wenn
Mama so fluche, müsse sie sich die Zunge mit
Seife waschen, unten und oben, also auch die
Unterseite der Zunge, und vielleicht auch noch
den Hals.
Da hatte Mama nur gefragt, was denn jetzt sei

mit dem gebrochenen Bein?
Und Mina hatte vergessen, welches Bein es war,

und auf das falsche gezeigt. Und da hatte ihre
Mutter, die Jenny hieß, angefangen zu lachen und
ein Eis geholt.
Man musste sich eben etwas einfallen lassen,

wenn man ein Eis wollte.
Tatsache war, dass Mina in der Nacht von

einem Krokodil angegriffen worden war. Sie erin-
nerte sich noch ganz genau daran, dass sie am
Strand des schrecklichen Kongoflusses gewesen
war, wo die Menschenfresser badeten und sich
sonnten und am Strand in der Sonne einschlie-
fen, nachdem sie sich aneinander satt gegessen
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hatten. Sie aßen einander die Beine auf, und es
gab keinen, der sich anstellte oder es komisch
fand, dass man sich gegenseitig aufaß. Allerdings
aßen sie nur von den Beinen. Alle waren nett.
Keiner schrie oder fluchte oder wusch die Zunge
mit Seife. Und von einem dicken Onkel aßen sie
am meisten. Der war nett und strich sich Ketchup
auf die Beine, wenn die kleinen Menschenfresser-
kinder kamen und Hunger auf seine Beine hatten.
Sie aßen seine Beine mit Ketchup, aber ohne

Senf und Brot. Doch dann, erinnerte sich Mina,
war sie hinuntergegangen, um im Wasser des
Kongoflusses zu baden, denn sie hatte keine Lust
auf Bein mit Ketchup, und da war das Krokodil
gekommen.
Es war klein und grün und sie kannte es, denn

Papa hatte ein Zeichen auf seinem Pulli, das
genau dieses Krokodil darstellte. Mina erkannte
natürlich das Krokodil von Papas Pulli, obwohl es
jetzt größer war, also kein Bild, sondern ein ech-
tes, und es bewegte sich. Mina sagte zu ihm, und
zwar ziemlich streng:
»Bist du von Papas Pulli abgehauen? Was soll

das denn, schwimm zurück, sonst wird Papa
stocksauer!«
Aber das Krokodil war nur blöd herumge-
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schwommen und hatte Mina sauer angeglotzt
und gesagt, es begreife nicht, was sie meine. Es
sagte, es sei ein gefährliches Krokodil, das im
Kongofluss schwimme, und damit basta und sie
solle sich bloß in Acht nehmen.
»Nimm dich selbst in Acht!«, hatte Mina gesagt.

»Und schwimm sofort zurück auf Papas Pulli!«
»Fass dir an deinen eigenen Keks«, hatte das

Krokodil da reichlich sauer gesagt. Und dann war
es hochgesprungen und hatte Mina in den Keks
gebissen, also in den Po.
So war es gewesen. Und da war Mina auf-

gewacht, und die Stelle, an der das Krokodil sie
gebissen hatte, tat weh. Und nachdem sie eine
Weile nachgedacht hatte, beschloss sie, loszu-
brüllen wie am Spieß. Ich muss einen Notruf los-
lassen!, dachte sie. Es lohnt sich doch nicht, hier
zu liegen und nur still zu leiden.
Also hatte sie losgebrüllt. Und da war Papa

gekommen, ganz verknittert im Gesicht, als wäre
er nicht ausgeschlafen.
»Ein Krokodil hat mich gebissen«, hatte Mina

gesagt.
»Wo denn?«, hatte Papa gefragt.
»Am Keks!«, hatte Mina geschluchzt und hinge-

zeigt.
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Und tatsächlich. Da war eine riesige große
Stelle. So groß wie ein Zehncentstück.
»Das ist ein Mückenstich«, sagte Papa und ver-

suchte die Falten in seinem Gesicht zu glätten.
»Es ist ein Mückenstich. Kein Grund, sich zu ängs-
tigen. Schlaf jetzt, mein Kleines.«
»Es war ein Krokodil«, heulte Mina noch schlim-

mer als vorher. »Ich hab’s doch gesehen, es war
grün, eine Mücke ist doch wohl nicht grün und
so groß wie ein Krokodil!!!«
»Schlaf jetzt, mein Liebes, versuch doch zu

verstehen, ich muss schlafen, es ist Sonntag, Lie-
bes«, sagte Papa und stand auf und wollte die Tür
zumachen.
»Ich bin aber gebissen worden!«
»Du hast geträumt«, sagte Papa. »Schlaf jetzt,

es ist nichts.«
»Ich weiß, wann ich träume!«, schrie Mina. »Und

das hier hab ich nicht geträumt!«
»Du fantasierst nur«, sagte Papa. »Hör auf da-

mit, sonst wirst du noch wie Großvater.«
»Ich will werden wie Großvater«, sagte Mina

sauer. »Er hätte mich gegen das Krokodil vertei-
digt.«
»Zweifelsohne«, sagte Papa. Er hieß Anders

und war aus Dänemark und da sagten sie »zwei-
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felsohne«. »Aber du weckst Moa!« Und dann
ging er in sein Schlafzimmer und rollte sich im
Bett zusammen und schlief bestimmt sofort
ein.
Moa saß aufrecht im Bett und glotzte Mina

an.
»KROKODIL!«, sagte Moa und schien hellwach

zu sein. »Moa will auch ein Krokodil, das beißt.«
Sie konnte wirklich nerven.
»Fass dir doch an den Keks«, sagte Mina. »Im-

mer willst du alles haben.«
Mina wusste genau, dass es kein Traum ge-

wesen war. Papa war immer verschlafen. Mama
schlief. Und Moa wollte bestimmt gleich spielen.
Mina wollte absolut nicht spielen.
Also Krise. Keiner nahm sie ernst. Und Mina

dachte, wie fein es wäre, einen Beschützer zu ha-
ben, der sie rettete, wenn sie in Not war. Man
musste einen Wohltäter haben, wie Großvater
immer sagte. Das war einer, der immer zur Stelle
war, zum Beispiel, wenn die Großen »Versuch doch
zu verstehen!« sagten und schlafen wollten. Oder
im Fernsehen Golf guckten.
Und Mina dachte, dass guter Rat teuer war,

wie Urgroßmutter Vega immer sagte. Und selbst
hatte Mina ja kein Geld.
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Sie musste sich mit Großvater beraten. Un-
bedingt. Er war der Einzige, der den vollen Ernst
der Situation verstand. Eigentlich fing damit alles
an.
Zuerst war es die schreckliche Nacht mit dem

Krokodil. Dann kam das andere, was passierte,
und am Schluss die beinah lebensgefährliche Ex-
pedition zum Dreihöhlenberg und das, was mit
dem Wolfsjungen geschah.



Großvater greift ein

1.

Nachdem sie über das Ganze nachgedacht hat-
te, würde sie Großvater anrufen. Großvater hatte
bestimmt eine Idee. Er hatte ja nicht so viel zu
tun wie alle anderen. Da hatte er bestimmt Zeit,
auf Ideen zu kommen.
Sie musste über alles, was passiert war, nach-

denken. Es war schließlich nicht ganz leicht zu
verstehen.
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Das Krokodil war von Papas Pulli abgehauen
und hatte sie in den Keks gebissen und sie hatte
ein bisschen Angst gehabt. Das Krokodil, das sie
in jener Nacht gebissen hatte, war viel größer
gewesen als das auf Papas Pullover, daran erin-
nerte sie sich deutlich. Es war anscheinend so,
dass die Krokodile nachts wuchsen, und morgens
waren sie wieder klein. Das kleine Biest war
nachts frei. Sie überlegte eine Weile, ob sie Papa
wieder wecken sollte, um es ihm zu erklären, doch
dann würde er nur grummeln und muffelig sein.
Stattdessen ging sie zum Kühlschrank, um nach-
zusehen, ob Würstchen da waren, und es waren
welche da.

Es war Sonntag, und sie ging zu Papas Pulli, um
nachzuschauen, ob das Krokodil noch da war.
Aber es war nicht mehr da. Auf dem Pulli war kein
Krokodil.
Das Krokodil war frei und die Stelle auf ihrem

Po war noch da. Es tat nicht sehr weh, aber sie
sah im Spiegel nach und war sich fast sicher, dass
man die Abdrücke der Zähne sehen konnte. Das
war der Beweis, dass sie das Ganze nicht ge-
träumt hatte.
Sie ging hinunter in die Küche. Nach einer
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Weile kam ihre kleine Schwester Moa die Treppe
herunter und sagte:
»Moa Warmüstchen mammam, Ina!«
»Du solls’ keine Kindersprache reden!«, sagte

Mina streng. »Außerdem soll man so früh am
Morgen keine warmen Würstchen essen.«
Im Wohnzimmerfenster saß die Katze. Sie

nannten sie Possie, weil Mama gehofft hatte, dass
sie eine nette und possierliche Katze würde, aber
Possie war manchmal ein bisschen vergrätzt,
wenn sie ihr Fressen nicht rechtzeitig bekam.
Dann war sie ganz und gar nicht possierlich,
sondern sagte, jetzt gehe sie raus und fange
Vogeljunge, wenn sie keine Leberpastete bekom-
me. Dann gab Mina ihr Leberpastete und Possie
wurde wieder possierlich. Mina unterhielt sich oft
mit Possie, wenn sie allein waren, aber nur dann,
denn nur dann antwortete Possie ihr.
Possie sagte nie »Versuch doch zu verste-

hen!«.
»Possie«, sagte Mina. »Heute Nacht ist ein Kro-

kodil hinter mir her gewesen und sie hat mich
gebissen.«
»Kann ich was dafür?«, sagte Possie mürrisch.
»Aber ich habe Angst, dass sie heute Nacht

wiederkommt«, sagte Mina.
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»Woher weißt du eigentlich, dass es ein Kroko-
dilmädchen ist?«, sagte Possie.
»Sie wirkte so sauer und ärgerlich und Kroko-

diljungens sind nicht so, das hat Papa gesagt.«
»Der weiß ja nicht, wovon er redet«, sagte Pos-

sie. »Übrigens, ein bisschen Leberpastete wäre
jetzt gar nicht so schlecht.«
»Du wirst fett«, sagte Mina. »Du sollst keine

Leberpastete essen.« Aber da wurde Possie super-
sauer und ging in die Küche, um nachzusehen, ob
es etwas anderes gab.
Es war niemand da, mit dem man reden konn-

te. Was sollte Mina tun? Sie hatte eine Kusine,
die sie manchmal anrief, sie hieß Ia, und ihre Te-
lefonnummer konnte Mina auswendig. Ia wohnte
in Bälinge. Mina hatte beschlossen, als Erstes
Großvater anzurufen, aber er nahm nicht ab, er
ging sicher mit Mischa spazieren, das war sein
Hund. Also rief sie Ia an. Aber Ias Papa Mats kam
ans Telefon und seine Stimme hörte sich ärger-
lich und sauer an.
»Weißt du, wie viel Uhr es ist, Mina?«, sagte er.

»Es ist erst acht und ich bin furchtbar – FURCHT-

BAR – müde und muss schlafen. MUSST du so
früh anrufen?«
»Warum bist du denn müde?«, sagte Mina. »Ich
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bin kein bisschen müde, obwohl ich heute Nacht
von einem Krokodil gebissen worden bin.«
»Liebes«, sagte Onkel Mats, »liebste, beste Mi-

na. Versuch mal zu verstehen! Ich bin vollkommen
fertig und abgearbeitet und, mein Schatz: Es ist
Sonntag. Kannst du nicht . . .«
»Aber du bist nicht von einem Krokodil gebis-

sen worden!!!«
»Liebes. Versuch doch zu verstehen! Ich habe

mir die Wade gezerrt und soll heute Golf spielen.
Versuch doch mal zu verstehen! Ich BRAUCHE

Schlaf und MUSST du . . .«
»Ich habe Angst, dass das Krokodil wieder-

kommt!«, sagte Mina.
»Kannst du nicht stattdessen mit Ia sprechen?

Aber nicht jetzt. Beste Mina. Ich bin so FURCHT-

BAR müde und kaputt und, Liebes, ruf beim
nächsten Mal nicht wieder so früh an.«
»Wie früh soll ich denn beim nächsten Mal

anrufen?«
»Gar nicht«, sagte Onkel Mats und legte den

Hörer auf.
Mina setzte sich hin und überlegte. Es schien

hoffnungslos. Mama und Papa schliefen und Moa
spielte ein Computerspiel. Sie war erst vier, aber
in Computerspielen war sie top. Possie hatte die
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